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Beat Metzler

Ruhig verläuft Glenn Greenwalds
Leben schon lange nicht mehr. Der
brasilianische Präsident und Rechts-
aussen-Politiker Jair Bolsonaro hat
persönlich dazu aufgerufen, den
Journalisten einzusperren. Greenwald
und sein Ehemann, ein linker brasilia-
nische Parlamentarier, werden auf der
Strasse beschimpft und bekommen
Morddrohungen. Aus ihrerWohnung
in Rio de Janeiro wagt sich die Familie
mit zwei Söhnen nur noch unter dem
Schutz bewaffneter Leibwächter.

Nun hat der 52-Jährige einen Sieg
errungen. Er muss wohl nicht wie
angedroht ins Gefängnis. Dabei ist
es nicht das erste Mal, dass er knapp
einer Verhaftung entkommt.

Vor einem Monat wurde Greenwald
in Brasilien wegen Cyberkriminalität

angeklagt. Auf seiner Internetplatt-
form «The Intercept» hatte er im
letzten Sommer illegal aufgezeichnete
Handygespräche veröffentlicht. In
diesen weist der damalige Richter
Sergio Moro – heute Justizminister –
Staatsanwälte an, gegen den früheren
Präsidenten Luiz Inácio Lula da Silva
vorzugehen. Lula wurde später ver-
urteilt und konnte nicht zur Präsiden-
tenwahl 2018 antreten. Dies wiederum
sicherte Jair Bolsonaro wohl den
Wahlsieg. Die Aufnahmen bestärken
die Theorie, dass ein Komplott Lulas
Kandidatur verhinderte.

Glenn Greenwald wurde vorgeworfen,
die Hacker bei der Beschaffung der
Gespräche unterstützt zu haben. Er
beteuert, dass man ihm Aufnahmen
zuspielte. Seine Anklage sorgte für
internationalen Protest. Als Angriff auf
die Pressefreiheit wurde sie gedeutet,
als Rache Bolsonaros. Nun hat ein

brasilianischer Richter die Vorwürfe
zurückgewiesen. Greenwald wird nun
also doch nicht der Prozess gemacht.
Die Hacker aber, welche die Telegram-
Accounts des Justizpersonals geknackt
haben sollen, kommen vor Gericht.

Der gebürtige NewYorker Greenwald
arbeitete erst als Anwalt, spezialisiert
auf Menschenrechte. Später wurde er
Journalist, erschrieb sich einen Ruf
als meinungsstarker Rechercheur, der
sich mit allen Mächtigen anlegt – egal
auf welcher politischen Seite sie
stehen. 2013 unterstützte er den
Whistleblower Edward Snowden.
Dieser veröffentlichte Dokumente,
welche die breite Überwachung des
Internets durch US-Geheimdienste
bewiesen. Für seine im «Guardian»
erschienenen Artikel über den Fall
erhielt Greenwald den Pulitzerpreis.
Gleichzeitig gründete er die Enthül-
lungsplattform «The Intercept» mit.

Snowden lebt bis heute im russischen
Exil. Auch Greenwald befürchtete, in
seiner Heimat verhaftet zu werden.
US-Politiker hatten dies gefordert.
Die Behörden liessen ihn in Ruhe.
Greenwald zog es trotzdem vor, in
Brasilien zu bleiben. Dorthin war er
2011 ausgewandert, der Liebe wegen.
Seinen Mann, David Miranda, hatte er
2005 kennen gelernt. Miranda durfte
aber nicht in die USA einreisen, daher
zügelte Greenwald zu ihm nach Rio de
Janeiro. 2017 adoptierte das Paar zwei
Jungen aus dem Nordosten Brasiliens.

Eigentlich wollte Greenwald in Brasi-
lien ein unbehelligteres Leben führen.
Nun haben er und sein Mann sich
zum Lieblingsfeindbild der Rechten
entwickelt. «Wir sind die Antithese zu
Bolsonaro.Wir verkörpern alles, was
sie hassen», sagt Miranda. Greenwald
muss nicht ins Gefängnis. Doch sein
Leben wird ruppig bleiben.

Der Anti-Bolsonaro
Glenn Greenwald Dem amerikanischen Enthüllungsjournalisten drohte in Brasilien eine Gefängnisstrafe. Nun wird er verschont.
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Österreich – Schicksal der Migros
Man erinnert sich. Migros-Chef Hunzi-
ker verdampfte in den 80er-Jahren mit
dem Debakel in Österreich über
700 Millionen Franken. Nun holt die
Geschichte die Migros wieder ein.
Ein Österreicher kauft Globus. Mit dem
Kauf und den Verlusten mit Globus
haben die Migros-Chefs dieWerte des
beeindruckenden und einmaligen
Unternehmers Gottlieb Duttweiler
verraten: nämlich seine genossen-
schaftliche Vision, den Menschen,
Mitarbeiter und Kunden konsequent in
den Mittelpunkt zu stellen. Mit dem
Kauf von Globus, Depot und der Betei-
ligung an Vögele machte man die
Migros zu einem nur noch profitorien-
tierten «normalen» Konzern. «Dutti»
hätte sich niemals auf solche grössen-
wahnsinnigen Projekte eingelassen.
Roger E. Schärer, Trin Mulin

Das Erwachenwird zu spät kommen
Nun wurde also mit Globus schon
wieder eine Schweizer Firma, sogar
samt Liegenschaften, ins Ausland
verkauft. Die ach so reichen Schweizer,
samt Banken, sind offenbar nicht
gewillt oder fähig, dafür zu sorgen,
dass SchweizerWirtschaft auch in
Schweizer Händen bleibt.Wenn dann
die ganze Schweiz im Ausland regiert
wird, kommt vielleicht, eventuell,
möglicherweise das grosse Erwachen.
Claude Piola, Zürich

Leserbriefe

Handel Migros verkauft
Globus, TA vom 3.2.

Thomas Beschorner und Peter Seele

Endlich wird alles gut in derWirt-
schaft: Schluss mit den grossen Re-
den, jetzt muss ein neuer Kapitalismus
her. Das war die Botschaft von Klaus
Schwab, dem Gründer und über Davos
schwebenden Geist desWeltwirt-
schaftsforums (WEF).

Schwabs «Davoser Manifest» wirkt auf
den ersten Blick so verheissungsvoll.
Es gehe, schreibt Schwab, um den
«universellen Zweck eines Unterneh-
mens in der Vierten Industriellen
Revolution» und um einen neuen
«Stakeholder-Kapitalismus».

Einfacher gesagt: Nicht nur die Inter-
essen der Aktionäre (Shareholder-
Kapitalismus nach Milton Friedman)
sollen bei unternehmerischen Ent-
scheidungen berücksichtigt werden,
sondern auch die Interessen anderer
Anspruchsgruppen (Stakeholders).
Also von Mitarbeitern, Kunden, Zulie-
ferern, lokalen Gemeinschaften sowie
der Gesellschaft insgesamt. Und das
Ganze natürlich zum Zweck einer
besseren, nachhaltigen Gesellschaft.

Dass sich wirtschaftliche Eliten im
zweiten Jahrzehnt des 21. Jahrhun-
derts – neuerdings unter dem Schlag-
wort «purpose» – gegenseitig zurufen,
Unternehmen hätten einen gesell-
schaftlichen Zweck zu erfüllen, ist der
erste bemerkenswerte Sachverhalt;
bemerkenswert deshalb, weil dies eine
Selbstverständlichkeit sein sollte.

Doch betrachten wir diese Übung
wohlwollend und fragen wir, zwei-
tens, welche (neuen?) Ideen das «Da-
voser Manifest» fürWirtschaft und
Gesellschaft bereithält. Schwab ist hier
eindeutig: «Der besteWeg, um die
unterschiedlichen Interessen aller

Anspruchsgruppen zu verstehen und
zu harmonisieren, besteht aus einem
geteilten Verständnis vonWeisungen
und Entscheidungen, welche die
langfristige Prosperität eines Unter-
nehmens stärken.»

Dies bedeutet nichts anderes, als dass
der Anspruch, soziale und ökologische
Herausforderungen zu meistern,
durch den wirtschaftlichen Erfolg der
Unternehmen erreicht werden soll.
Unternehmen managen dabei «kurz-,
mittel- und langfristigeWertschöp-
fungen im Streben nach nachhaltigen
Aktionärsrenditen, die die Zukunft
nicht für die Gegenwart opfern»,
schreibt Schwab.

Diese und ähnliche Formulierungen
zeigen: Dem «Davoser Manifest» und
dem Stakeholder-Kapitalismus
schwabscher Prägung geht es im Kern
nicht um die Verantwortung von
Unternehmen, nicht um die vorrangi-

ge Achtung der Menschenwürde und
der Menschenrechte und erst recht
nicht um prioritäre Fragen der Gene-
rationengerechtigkeit.

Schwab versteckt sich stattdessen
hinter Allerweltsbegriffen wie «Kohä-
sion», «Nachhaltigkeit» oder «Wert-
schöpfung». Er will sich mit sank-
tionsfreien und schwer kontrollierba-
ren Formulierungen zu «Fairness»,
«Antikorruption» oder «Steuerzah-
lungen» profilieren. Denn (ethische)
Entscheidungen und damit die Ver-
pflichtung, «den Zustand derWelt zu
verbessern», stehen bei Schwab stets
unter dem Vorbehalt, dass sie sich
immer auch für das Unternehmen
rechnen müssen.Willkommen im
Win-win-Wunderland!

Das «Davoser Manifest» steht bei-
spielhaft für Symptome einer schwin-
delerregenden Gesellschaft, in der der
Schwindel in allerlei raffinierter

Verkleidung daherkommt. Über Ge-
schichten und Narrative will man
Deutungshoheiten auf unübersichtli-
chen Terrains erlangen. Der Schweizer
Luftkurort Davos ist so ein Terrain.
Auf seinen Bühnen und hinter den Ku-
lissen wird jedes Jahr um Deutungs-
hoheiten in der Gesellschaft gerungen.

Der neue Stakeholder-Kapitalismus
schwabscher Prägung ist ein Ausdruck
davon: Er hüllt den Kapitalismus
einfach in ein hübsches Mäntelchen.
Dem hatte der reine Shareholder-
Kapitalismus friedmanscher Prägung
sogar etwas voraus: Er war immerhin
ehrlich, weil er nichts anderes wollte,
als die Interessen der Aktionäre zu
vertreten.

Thomas Beschorner und Peter Seele sind
Professoren fürWirtschaftsethik an der
Universität St.Gallen beziehungsweise
an der Universität der italienischen
Schweiz in Lugano.

Willkommen in Klaus SchwabsWin-win-Wunderland
Gastkommentar

Das Terrain, auf dem immer im Januar um die Deutungshoheit gestritten wird: Der Luftkurort Davos. Foto: iStock
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Korrekt

ImKommentar «Fünfmutmassliche
Opfer– aber keineVerantwortlichen»
(TAvomFreitag) stand, in derKurzfas-
sung desUntersuchungsberichts seien
die zigVerstösse durchW.nicht erwähnt.
Tatsächlich ist aber auch in derpubli-
ziertenVersionvermerkt, er habe «zahl-
reiche Regelverstösse» begangen. (TA)


